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Forschendes Lernen – das eigene Lernen erforschen
Manuela Keler-Schneider
Zusammenfassung  Für eine lernförderliche Begleitung der Schülerinnen und Schüler durch 
die Lehrperson sind Kenntnisse über Lernstrategien erforderlich. Der Beitrag stelt dar, wie Stu-
dierende im Rahmen eines Elements der Lehrveranstaltung «Lernstrategien und Lernprozess-
begleitung» der Pädagogischen Hochschule Zürich ihr eigenes Lernen erkunden, erhobene Da-
ten auswerten sowie ihr Lernverhalten erforschen, indem sie ihre individuelen Ergebnisse mit 
Ergebnissen von anderen vergleichen, diskutieren und in den Ergebnissen der Gesamtgruppe 
verorten. Aus einem Vergleich der Daten am Anfang und am Ende des Semesters leiten sie Ver-
änderungen ab und interpretieren diese bezüglich ihrer veränderten Nutzung von Lernstrategien.
Schlagwörter Forschendes Lernen – Analyse eigener Lernstrategien – datenbasierte Refl exion – 
Lehramtsstudierende
Inquiry-based learning – exploring one’s own learning
Abstract Teachers’ knowledge of learning strategies is necessary for their ability to support the 
pupils’ learning. The article shows how student teachers explore their own learning, evaluate 
colected data, and explore their learning behavior by comparing and discussing individual re-
sults with others and by relating them to the results of the overal group, which is an element of 
the course on learning strategies and learning processes at the Zurich University of Teacher Edu-
cation. By comparing the data at the beginning and at the end of the semester, they infer changes 
and interpret them in terms of their altered use of learning strategies.
Keywords  inquiry-based learning – analysis of one’s own learning strategies – data-based 
refl ection – student teachers
1  Einleitung
Das Lernen der Lernenden und die Initierung sowie die Begleitung ihrer Lernprozesse 
sind eine zentrale Aufgabe von Lehrpersonen. Guter Untericht ist von vielfältigen 
Qualitätsmerkmalen gekennzeichnet (Hatie, 2009; Helmke, 2009; Meyer, 2004), die 
von der Lehrperson verantwortet werden und in ihrem Zusammenwirken das Lernen 
der Schülerinnen und Schüler unterstützen. Hatie (2009) fordert von den Lehrper-
sonen, den Untericht aus der Perspektive der Lernenden zu betrachten und sich in die 
Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler hineinzuversetzen. Eine sachangemessene 
Vermitlung ist Voraussetzung, reicht jedoch nicht aus, um lernförderliche Vorausset-
zungen zu schafen. Dies geht auch aus der folgenden Aussage einer neu in den Beruf 
einsteigenden Lehrperson hervor: 
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Es genügt nicht mehr, einfach zu unterichten, d. h. vom Stof her zu denken und diesen fü rdie Schüle-
rinnen und Schüler aufzubereiten. Ich muss nun auch ihre Lernprozesse im Auge behalten, sie in ihrem 
Lernen begleiten und eine Arbeitskultur aufbauen, die ermöglicht, dass auch wirklich selbstständig 
gearbeitet werden kann. Das fi nde ich schon sehr herausfordernd! (Esther Gerber, im ersten Berufsjahr, 
Herbst 2008, in Keler-Schneider, 2018b, S. 232)
Der Adressatenbezug ist zwingend, um die Schülerinnen und Schüler zu ereichen und 
auf unterschiedlich komplexe Zielsetzungen bezogenes Lernen (Anderson & Krath-
wohl, 2001) zu ermöglichen. Unterichtsstörungen können aus einer fehlenden Passung 
von Anforderungen oder einer ungenügenden Lernprozessbegleitung hervorgehen; ent-
sprechende Kenntnisse können diesen entgegenwirken. Die adressatenbezogene Ver-
mitlung zu ereichen, stelt eine zentrale Entwicklungsaufgabe im Berufseinstieg von 
Lehrpersonen dar (Keler-Schneider, 2010; Keler-Schneider, Arslan, Kirchhof, Maas 
& Hericks, 2019). Berufseinsteigende sind gefordert, den Blick auf die Schülerinnen 
und Schüler zu richten und das eigene Handeln in den Dienst des Lernens der Adressa-
tinnen und Adressaten zu stelen. 
Dass diese Fähigkeit zur Professionalität einer Lehrperson beiträgt, geht bereits aus 
der frühen berufsbiografi schen Studie von Fuler und Brown (1975) hervor. In dieser 
wurde die Erweiterung des Fokus der Aufmerksamkeit von Lehrpersonen während des 
Unterichtens im berufsbiografi schen Verlauf untersucht. Dabei wurden phasenspezi-
fi sche Erweiterungen des Blickfeldes und der darauf ausgerichteten Bemühungen («fo-
cus of concerns») festgestelt. Ist eine angehende Lehrperson als Novizin (Berliner, 
2001; Dreyfus & Dreyfus, 1986; Neuweg, 2004) mit sich und dem eigenen Handeln als 
Lehrperson beschäftigt, so erweitert sich der Blick mit zunehmender Professionalisie-
rung auf das Unterichtsgeschehen insgesamt. Im Zentrum der Aufmerksamkeit steht 
eine sachangemessene Vermitlung (Keler-Schneider, 2018a), in welcher die Klasse 
als Ganzes wahrgenommen wird. In einer driten Phase ist es der Lehrperson möglich, 
den Blick auch auf die einzelnen Schülerinnen und Schüler zu richten und diese in ihren 
Lernprozessen wahrzunehmen, zu begleiten und zu fördern. 
Aufgrund der Heterogenität der Lernenden und des Anspruchs an die Lehrpersonen, 
ale Schülerinnen und Schüler in ihren Lernprozessen wahrzunehmen, zu begleiten und 
zu fördern, wird bereits während der Ausbildung (Studium mit integrierten Praxispha-
sen) Wert darauf gelegt, dass sich die Studierenden mit der breiten Palete der Lern- 
und Leistungsfähigkeit sowie der Lern- und Leistungsbereitschaft der Schülerinnen 
und Schüler auseinandersetzen, um individuel angemessene Lernzugänge zu ermög-
lichen. Dazu wird im Rahmen der einphasigen Lehrerinnen- und Lehrerbildung in der 
Schweiz in Praxisphasen sowie in praxisbezogenen Lehrveranstaltungen der Blick auf 
das Lernen der Kinder gerichtet, um über spezifi sche didaktische Setings (Berner & 
Zumsteg, 2011) sowie über aktivierende ofene Aufgaben (z.B. Keler, Noele Müler, 
Keler & Diener, 2016) die individuelen Lernprozesse erfahrungsgestützt (Combe & 
Gebhard, 2012) und verstehensorientiert (Anderson & Krathwohl, 2001) anzuregen, 
die Schülerinnen und Schüler in ihren Lernaktivitäten zu unterstützen und zu belgeiten, 
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Selbstregulationsfähigkeiten (Landmann, Perels, Oto, Schnick-Volmer & Schmitz, 
2015) zu fördern und metakognitive Prozesse anzustossen (Kaiser, Kaiser, Lambert & 
Hohenstein, 2018). Die Studierenden sind dabei gefordert, sich in das Denken und in 
die Perspektive der Schülerinnen und Schüler einzulassen, die Wirkung ihres Handelns 
auf die Schülerinnen und Schüler in den Blick zu nehmen und diesen Prozessen mit 
einer forschenden, die Lernprozesse erkundenden, suchenden Haltung zu begegnen:
Doch wie kann in die Köpfe der Schülerinnen und Schüler hineingeschaut werden? Wie kann ich das 
Denken und Lernen der Kinder erkennen? (Aussage von Sabine Meier, 2015, Studentin im zweiten 
Semester)
Mit ihren Überlegungen trift die Studentin die Kernfrage, die sich dabei stelt. Diese 
Aussage wurde durch ein Rolenspiel von Dozierenden der Pädagogischen Hochschule 
Zürich zu Beginn der Lehrveranstaltung «Lernstrategien und Lernprozessbegleitung» 
hervorgerufen, in welchem, initiert durch eine ofene Aufgabe im Fach Mathematik, 
vielfältige Reaktionen und Bearbeitungsweisen von Schülerinnen und Schülern gezeigt 
wurden. Mit der im Rolenspiel dargestelten Problemlage, dass unterschiedliche Pro-
zesse in den Köpfen der Lernenden ablaufen, was zu unterschiedlichen Handlungen 
führt, wurde der Kern der problemorientierten Lehrveranstaltung getrofen. In einem 
forschungsorientierten Lernseting wird angeregt, der Kernfrage nach nicht sichtbaren 
Denk- und Lernprozessen der Schülerinnen und Schüler nachzugehen und diese zu 
verstehen, um die Lernenden in ihren vielfältigen Lernprozessen möglichst optimal zu 
begleiten. Dazu wurden vielfältige Lernzugänge ermöglicht (Keler-Schneider, 2017, 
2018b). 
Der Beitrag fokussiert auf das Element der Erforschung des eigenen Lernens der Stu-
dierenden und ihrer individuelen Nutzung von Lernstrategien. Nach einem Einblick in 
die Lehrveranstaltung «Lernstrategien und Lernprozessbegleitung» (Abschnit 2) und 
Ausführungen zu Lernstrategien (Abschnit 3) folgen Erläuterungen über die Erkun-
dung des eigenen Lernens (Abschnit 4), die Erforschung des eigenen Lernens (Ab-
schnit 5) sowie über die Refl exion der individuelen Nutzung und des algemeinen 
Nutzens der spezifi schen Lernstrategien (Abschnit 6). Der Beitrag schliesst mit der 
Diskussion von forschungsorientierten Erkenntnissen, die aus diesem Element der 
Lehrveranstaltung hervorgehen (Abschnit 7).
2  Einblick in die Lehrveranstaltung «Lernstrategien und Lernprozess-
begleitung»
Die auf Forschendes Lernen ausgerichtete Lehrveranstaltung mit einem hohen selbst-
organisierten Studienanteil (rund 75%) umfasst 4 ECTS-Punkte und ist im zweiten Se-
mester des Bachelorstudiums an der Pädagogischen Hochschule Zürich angesetzt. Die 
Studierenden sind vor die Herausforderung gestelt, sich Wissen über Lernstrategien 
zu erarbeiten, das Lernen der Schülerinnen und Schüler sowie Aufgaben, die eigen-
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Abbildung 1: Didaktisches Dreieck mit Fokusverschiebung auf das Lernen der Schülerinnen und 
Schüler (Keler-Schneider, 2016, S. 26).
Schülerinnen und Schüler
Lehrperson     Sachinhalte
Sachinhalte
Lehrperson    Schülerinnen 
und Schüler
Fokus verschieben
ständiges Lernen ermöglichen, unter der Perspektive der Lernstrategien zu analysieren 
und das beobachtete Handeln einer Lehrperson sowie das eigene Handeln als Lehrper-
son auf die Passung zu den Lernprozessen der Schülerinnen und Schüler zu erkunden. 
Kenntnisse unterschiedlicher Lernstrategien sind Voraussetzung, um das, was sich in 
den Köpfen der Kinder abspielen könnte, zu erkennen und darauf bezogen zu handeln. 
Die Aufbereitung der Sache und der (fach)didaktischen Gestaltung einer Unterichts-
sequenz stelt eine Voraussetzung dar, doch im Zentrum der Lehrveranstaltung steht 
die Analyse der Auseinandersetzung der Schülerinnen und Schüler mit der Aufgabe 
während der durchgeführten Lernsequenz. Eine Vorbesprechung (Futer, 2017; Futer 
& Staub, 2008) sol ermöglichen, eine Lernsequenz zu schafen, in welcher über eine 
ofene Aufgabe eine eigenaktive Auseinandersetzung der Schülerinnen und Schüler mit 
der Aufgabe gefördert wird. Im Model des Didaktischen Dreiecks von Lehrperson, 
Sache und Schülerin bzw. Schüler steht nicht mehr der Stof an der Spitze des Dreiecks; 
dieses erfährt eine Drehung, sodass die Schülerinnen und Schüler, an die Spitze des 
Dreiecks gestelt, im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen (vgl. Abbildung 1). 
Um das Lernen der Schülerinnen und Schüler beobachten und dahinterstehende Lern-
strategien ableiten zu können, sind Kenntnisse über Lernstrategien erforderlich. Diese 
erwerben sich die Studierenden über Fachtexte und über die in einer elektronischen 
Lernumgebung bereitgestelten Materialien (Keler-Schneider, 2017). In Gruppen er-
arbeitete Kenntnisse werden den anderen Studierenden vermitelt und an Beispielen 
aus der Schulpraxis ilustriert. Das Erkennen von Lernstrategien in Handlungen wird 
einerseits über Beobachtungen des Verhaltens von Schülerinnen und Schülern in Vi-
deos, Rolenspielen oder in konkreten Unterichtssituationen im Schulfeld ermöglicht; 
andererseits solen die Studierenden als Lernende auch ihr eigenes Lernen in den Blick 
nehmen, analysieren und im Hinblick auf Möglichkeiten der sinnvolen Nutzung ein-
zelner Lernstrategiekategorien refl ektieren. 
222
BEITRÄGE ZUR LEHRERINNEN- UND LEHRERBILDUNG, 37 (2), 2019
Strategien zum Aufbau von 
Kompetenzen (primäre Strategien)
Kontrol- und Stützstrategien 





























Abbildung 2: Lernstrategiekategorien im Überblick (Keler-Schneider, 2018a, S. 126).
3  Lernstrategien
Lernstrategien umfassen jene Verhaltensweisen und Gedanken, die Lernende aktivie-
ren, um den Prozess des Erwerbs von Wissen und Kompetenzen sowie ihre Motivation 
zu beeinfl ussen und zu steuern (Mandl & Friedrich, 2006). Als komplexe Handlungsse-
quenzen, die einzelne Operationen in einen sinnvolen Zusammenhang bringen, stelen 
Lernstrategien auf Lernen ausgerichtete Denk- und Handlungssequenzen dar (Artelt, 
2000). Damit wird deutlich, dass Lernstrategien der direkten Beobachtung weitgehend 
nicht zugänglich sind, sondern aus beobachtbaren Handlungen abgeleitet werden müs-
sen. Als intraindividueler Prozess werden sie indirekt zum Ausdruck gebracht. 
Lernstrategien lassen sich in primäre, auf den Lerngegenstand ausgerichtete kognitive 
Strategien sowie in sekundäre, den primären Prozess unterstützende Strategien gliedern 
(Helmich & Wernke, 2009; Mandl & Friedrich, 2006) (vgl. Abbildung 2). Primäre 
Strategien umfassen Elaborationsstrategien, mit welchen Phänomene erkundet werden, 
um Zusammenhänge zu verstehen und dadurch die individuelen Wissensstrukturen 
zu erweitern, reduktiv-organisierende bzw. strukturierende Strategien, in welchen das 
Erkennen von zugrunde liegenden komplexitätsreduzierenden Systematiken im Fokus 
steht, und Wiederholungsstrategien, welche ein Trainieren von Abläufen und Automa-
tismen fördern. Sekundäre Strategien umfassen metakognitive Strategien, die ermögli-
chen, Prozesse zu planen, zu steuern und zu evaluieren (Boekaerts, 2011; Kaiser et al., 
2018), sowie Strategien der Nutzung von individuelen (z.B. Konzentrationsfähigkeit, 
Aufmerksamkeit, Durchhaltekraft, Frustrationstoleranz, Interesse, Neugier), von so-
zialen (z.B. Kooperation, Unterstützung) und von instrumentelen Ressourcen (z.B. 
Nutzung von Miteln und Medien), ergänzt um emotional-motivationale Strategien, 
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über welche Lernende ihre Motivation aufrechterhalten. Die Nutzung von Lernstrate-
gien kann durch die Vermitlung von Lerntechniken wie Mind-Map, SQ3R, Skizzieren, 
kooperatives Lernen, Konzentrationshilfen oder Refl exionsimpulse gefördert werden 
(Metzger, 2010; Wild, 2000). Lernmaterialien sowie eine elektronische Lernumgebung 
(Lernobjekt, Keler-Schneider, 2017) unterstützen die Studierenden dabei, sich grund-
legendes Wissen über Lernstrategien zu erwerben. Die unterschiedlichen deduktiven 
und induktiven Zugänge sind über die in Abbildung 2 im Überblick dargestelte Struk-
tur von Lernstrategien anwählbar. 
4  Das eigene Lernen erkunden
Über ein Refl exionsinstrument werden die Studierenden dazu angeregt, ihr eigenes 
Lernen zu erkunden. In einer auf Ilias abgelegten Umfrage schätzen die Studierenden 
die Häufi gkeit ein, mit welcher sie spezifi sche Lerntätigkeiten ausüben. Diese lassen 
sich zu primären und sekundären Lernstrategiekategorien bündeln (vgl. Tabele 1). Der 
Fragebogen umfasst 72 auf das Lernen ausgerichtete Tätigkeiten, die, gestützt auf das 
Lernstrategie-Inventar LIST von Wild und Schiefele (1994), für das Lernen im Rahmen 
der Lehrerinnen- und Lehrerbildung zentrale Lernstrategien fassen. Diese spiegeln, 
empirisch geprüft, die in der Lehrveranstaltung genutzte Kategorisierung der Lernstra-
tegien wider. Die Studierenden bearbeiten die Online-Umfrage zu Beginn und am Ende 
des Semesters und erhalten je Zeitpunkt ihre individuelen Ergebnisse zugestelt. In 
Auswertungssitzungen wird mit den Studierenden an der Erforschung ihres Lernens 
und an der Nutzung ihrer Daten gearbeitet.
5  Das eigene Lernen erforschen
Lerntätigkeiten nach ihrer Zugehörigkeit zu Lernstrategien analysieren: In einem 
ersten Zugang subsumieren die Studierenden in Gruppen die 72 Lerntätigkeiten der 
deduktiven Inhaltsanalyse entsprechend (Mayring, 2015) nach den Haupt- und Sub-
kategorien der in der Lehrveranstaltung und im Lernobjekt genutzten Kategorien. In 
Lerngruppen suchen sie unter Nutzung ihres erworbenen Wissens zu den Lernstrate-
gien Lösungen, die diskutiert und/oder als Fragen im Plenum eingebracht werden. In 
einem ergänzenden, forschungsmethodisch orientierten Element wurde die Faktor-
struktur des Gesamtdatensatzes mitels des statistischen Verfahrens der Faktoranalyse 
in SPSS auf latente Faktoren geprüft, über die Analyse der Strukturmatrix hinsichtlich 
der Zuordnung einzelner Items untersucht und in Bezug auf ihre innere Konsistenz 
(Cronbachs Alpha) geprüft. Auf der Grundlage dieser Prüfung wurden die Skalen gebil-
det und die Mitelwerte und Streuungen berechnet. Des Weiteren wurde die Bedeutung 
von Streuungen erklärt. Diese Tätigkeit erfordert eine kurze Einführung ins Statistik-
programm SPSS und kann je nach Schwerpunktsetzung der Lehrveranstaltung auch 
224
BEITRÄGE ZUR LEHRERINNEN- UND LEHRERBILDUNG, 37 (2), 2019
Skala und Subskalen Beispielitem
Cronbachs 
Alpha
Elaborationsstrategien (6) Ich versuche in Gedanken, das Gelernte mit dem zu verbinden, 




Ich mache mir kurze Zusammenfassungen der wichtigsten 
Inhalte.
.84
Wiederholungsstrategien (6) Ich lerne Regeln, Fachbegrife oder Formeln auswendig. .81
Metakognitive Strategien 
– planen (6) Ich überlege mir vorher, welche Teile eines bestimmten 
Themengebiets wichtig sind und welche nicht.
.82
– steuern (4) Ich überlege während der Arbeit, ob mein Vorgehen sinnvol ist.
Wenn ich während des Lesens eines Textes nicht ales verstehe, 
halte ich die Lücken fest und gehe den Text daraufhin noch 
einmal durch.
.86





Auch wenn ich den Stof nicht so interessant fi nde, überwinde ich 
mich, diesen zu bearbeiten und zu verstehen.
.91
Individuele Ressourcen
– Konzentration (6) 
  (recodiert)
Es fält mir schwer, bei der Sache zu bleiben. .93
– Durchhaltekraft (6) Wenn ich mir eine bestimmte Arbeit vorgenommen habe, bemühe 
ich mich, diese auch zu schafen.
.78
– Zeitmanagement (4) Beim Lernen halte ich mich an einen bestimmten Zeitplan. .84
Soziale Ressourcen (6) 




– Arbeitsplatz (6) Ich gestalte meine Umgebung so, dass ich möglichst wenig 
abgelenkt werde.
.87
Tabele 1: Lernstrategiekategorien mit Beispielitems (N = 619)
von Dozierenden übernommen werden. Über einen Vergleich der inhaltsanalytisch und 
statistisch identifi zierten Lösungen können Abweichungen sowie Möglichkeiten und 
Grenzen empirischer Verfahren diskutiert werden. In dieser Phase erwerben sich die 
Studierenden einfache forschungsmethodische Kompetenzen.
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Abbildung 3: Ergebnisse der Auswertungen der Nutzung von Lernstrategien (Gesamtgruppe und 
Person x).
Individuele Ausprägungen erkunden und analysieren: In einem nächsten Schrit er-
rechnen die Studierenden ihre individuelen Skalenmitelwerte und übertragen diese, 
sowie die Mitelwerte und Streuungen der Gesamtgruppe, in eine Netzgrafi k (vgl. 
Abbildung 3). Damit sol das individuele Profi l der Nutzung von Lernstrategien im 
Lehramtsstudium verdeutlicht werden. Über die Positionierung der individuelen Werte 
in den Mitelwerten und Streuungen der Gesamtgruppe sol erkannt werden, inwiefern 
die individuele Nutzung einzelner Strategien im Mitelband der Gesamtstichprobe 
liegt oder inwiefern diese davon abweicht. In einer Diskussion über Möglichkeiten 
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die Defi nition der Streuung, nach welcher rund zwei Dritel aler Ergebnisse innerhalb 
der Bandbreite liegen und ein Dritel ausserhalb, ein beschreibender Referenzrahmen 
geschafen wird, der jedoch keine Wertungen nach «gut» und «schlecht» zulässt.
Die individuelen Ergebnisse werden in einer Netzgrafi k der Gesamtgruppe gesammelt 
(vgl. Abbildung 4), um die Variabilität der individuelen Ergebnisse zu ilustrieren. Um 
die Anonymität der einzelnen Studierenden im Rahmen des Planums zu gewährleisten, 
markieren die Studierenden mit Klebepunkten ihre Werte in einer gemeinsamen Netz-
grafi k. Damit die Studierenden die Möglichkeiten unterschiedlicher grafi scher Darstel-
lungen verstehen und ihre je spezifi sche Aussagekraft erkennen können, werden die 
Ergebnisse der Gesamtgruppe auf mehrere Arten dargestelt und diskutiert.
6  Refl exion von Nutzung und Nutzen der vielfältigen Lernstrategien 
Die metakognitive Betrachtung der Nutzung von Lernstrategien algemein und indi-
viduel sowie die Refl exion der Nutzung von spezifi schen Lernstrategien und ihres 
Nutzens werden in drei Schriten angelegt: 
1) Reflexion der Ergebnisse in Kleingruppen: In einem ersten Zugang legen die Stu-
dierenden in frei gewählten Kleingruppen (zwei bis drei Personen) gestützt auf die 
grafisch dargestelten individuelen Werte (vgl. Abbildung 5) ihre individuelen 
Ergebnisse dar und beschreiben, in welchen Situationen sie welche Lernstrategien 
verwenden und welchen Nutzen sie darin erkennen. Aus einem Vergleich der Pro-
file arbeiten sie interindividuele Übereinstimmungen und Unterschiede heraus, um 
individuele Spezifika der Nutzung zu erkennen, Vorteile dieses Strategieeinsatzes 
nachzuvolziehen und diesen auf das eigene Lernen hin zu reflektieren. Aus diesem 



























Abbildung 5: Individuele Werte von Person x und Person y.
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toire erweitern, zur Erprobung bisher wenig gewählter Strategien anregen und er-
möglichen, Bewährtes zu erkennen.
2) Zusammenführen der Erkenntnisse im Plenum, Reflexion der Möglichkeiten der 
Nutzung spezifischer Lernstrategien: Erkenntnisse aus diesen subjektiven Zugän-
gen werden im Plenum zusammengetragen und sowohl strategiespezifisch als auch 
aufgabenspezifisch diskutiert. Dabei sol herausgearbeitet werden, dass spezifische 
Aufgaben spezifische Strategien evozieren, die von der Lehrperson in auf einzelne 
Strategien ausgerichteten Impulsen begleitet werden.
3) Veränderungen in der eigenen Strategienutzung erkennen und diese auf ihre Bedeu-
tung für das eigene Lernen reflektieren: Nach einer zweiten Bearbeitung des Lern-
strategieinventars am Ende des Semesters vergleichen die Studierenden die Werte 
der Erhebung zu Beginn des Semesters mit denjenigen am Ende des Semesters und 
leiten Veränderungen ab, die sie bezogen auf ihr Lernen am Ende des Semesters 
konkretisieren. In einem Lernbericht (Teil des Leistungsnachweises) legen sie Er-
kenntnisse aus dieser forschungsorientierten Aufgabe dar.
Auszüge aus Lernberichten von Studierenden zeigen, wie sie die evidenzbasierten Er-
gebnisse nutzen und Folgerungen für das weitere Lernen ableiten:
Während meiner Schulzeit in der Kantonsschule habe ich mir die Inhalte auf Lern-Karteikärtchen ge-
schrieben und diese so lange wiederholt, bis ich den Inhalten wiedergeben konnte. Ich kannte damals 
keine anderen Lernstrategien; mit diese Wiederholungsstrategie hate ich gute Lernerfolge erzielt. Die 
Lehrveranstaltung hat mir weitere Lernstrategien nähergebracht, die ich mitlerweile als effi zienter er-
achte. Die Lehrveranstaltung, die Analyse meines Lernverhaltens und der Austausch mit Mitstudieren-
den haben mich dazu angeregt, andere Strategien zu erproben. Mitlerweile nutze ich vermehrt Elabo-
rationsstrategien, um damit Lerninhalte mit anderen in Verbindung zu bringen und zu vernetzen. Ein 
vernetztes Verständnis aufzubauen ist zwar anstrengend, macht aber deutlich mehr Spass, denn damit 
verstehe ich die Sachverhalte und vergesse sie nicht mehr so schnel.
Durch das Erkundung des eigenen Lern- und Arbeitsverhaltens und der Refl exion der Ergebnisse konnte 
ich mir einen Einblick in meine Lernstrategien verschafen. Bis anhin war mir nicht bewusst, was ich 
eigentlich mache, um zu lernen. .. Die Strategie des Überprüfens war mir neu. Ich nahm die Informati-
onen, die mir gegeben wurden, stets als wahr und kam nicht auf die Idee, diese zu hinterfragen.
Durch die Kenntnisse über Lernstrategien und durch die Einschätzung meiner Arbeitsweise wurde mir 
klar, dass ich sehr einseitig gelernt hate. Da ich viele Möglichkeiten gar nicht gekannt hate, war mir 
nicht bewusst, dass ich selber etwas zur Intensivierung beitragen kann und dass die Ziele, die ereicht 
werden solen, die Art des Lernens beeinfl ussen. Geht es darum etwas zu verstehen, so macht es Sinn, 
sich zu vertiefen, Dinge zu skizzieren, mit anderen zu diskutieren, bis ich etwas wirklich verstanden 
habe. Das kann manchmal lange dauern, aber nachher vergesse ich es nicht mehr. Trainingssequenzen 
hingegen gestalte ich besser kurz und häufi g, damit sich Routine einspielen kann.
Bis jetzt hate ich Gruppenarbeiten möglichst vermieden, was sich auch in meiner ersten Netzgrafi k 
zeigt. Ich bin davon ausgegangen, dass aleine arbeiten schneler geht. Doch über die Arbeit im Lernfeld 
wurde mir klar, dass ein gemeinsames Diskutieren Erkenntnisse bringt, auf die ich aleine nicht gekom-
men wäre. Dinge gemeinsam zu elaborieren und damit besser zu verstehen bringt neue Erkenntnisse. 
Diese veränderten Sichtweisen haben sich auch in meiner Nutzung von Lernstrategien niedergeschla-
gen, was sich im Vergleich der beiden Netzgrafi ken zeigt.
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7  Abschluss
Über diese forschungsorientierte und datenbasierte Sequenz der Lehrveranstaltung 
«Lernstrategien und Lernprozessbegleitung» ist es den Studierenden möglich, das er-
worbene propositionale Wissen bezüglich Lernstrategien und ihre lernpsychologische 
Bedeutung für das Lernen von Lernenden (Schülerinnen und Schülern sowie Studie-
renden) in konkreten Lerntätigkeiten zu erkennen und die Charakteristika von spezi-
fi schen Lernstrategien aus diesen Tätigkeiten sowie aus den Möglichkeiten, welche 
diese eröfnen, induktiv herauszuarbeiten. 
Durch das Involvieren der Studierenden in die Erkundung und die Erforschung des 
eigenen Lernens, verknüpft mit der Generierung und der Aufarbeitung der Daten, der 
Interpretation ihrer Aussagen sowie der Relationierung dieser Aussagen, wurde eine 
intensive Auseinandersetzung unterstützt. Der individuele, evidenzbasierte Zugang 
ermöglichte eine Vertiefung in das eigene Lernen, aus der einerseits Erkenntnisse für 
das eigene Lernen hervorgehen und die andererseits über die Refl exion von Einsatz-
möglichkeiten anderer auch ein Erweitern der Nutzung von Lernstrategien und eine 
Veränderung des eigenen Lernverhaltens nach sich zieht. Aus der Auseinandersetzung 
mit Auswertungen der statistischen Daten und der Interpretation von Ergebnissen (in-
dividuele Ergebnisse sowie Ergebnisse aus der Studie) gehen forschungsbezogene 
Erkenntnisse hervor, die den Studiere nden Perspektiven auf die Aussagekraft von sta-
tistischen Ergebnissen und ihre Deutungen eröfnen.
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